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Wild wächst diese Staude im mittägigen Europa, in c Ungarn und Italien; auch in ei:
lügen Gegenden Deutschlands. Sie blüht im Iuly und August, stirbst im Herbst ab, und schlagt
im Frühjahr wieder aus. In lockern Boden wuchert sie stark. Die Tartaren zerreiben die Blät-
lrr trocken in den Händen, und stechten aus dm zurückbleibendenFasern Decken.

Braunrothe T a g b l u m e.

Die fcuerfarbene oder gelbrothe Assodillilie; feucrrothe Taglilie. Engl. c<,p?«
coloureä lln^lil/. Sie wird noch größer, als die vorige, und wuchert durch ihre knollige
Wurzel noch weit stärker. Der Stengel ist nackt, und wird an 4 Fuß hoch; die Blumen
haben ebenfalls Glockengestalt, sind aber größer» sehen feuergelb aus, und riechen fast gar nicht.
Die ellenlangen Blatter sind auch schilfähnlich, und außer der Größe, von den Blättern
der Vorigen, wenig verschieden.
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H e i l k r a u t, Bärenklau.

Kennzeichen der Gattung: Die Kronbl aller find ungleich, herzförmig eingebogen,
ausgeschnitten. Saamcn; Zwei, elliptisch, zusammengedrückt,am obern Ende ausgcrcmdtt, zart
gefurcht. Die Hülle fallt leicht ab.

Nach Linke's System gehört es in die 5. Klasse ?uut»näii», und 2. Ordnung DiZ^.
nil,. Es sind davon ,0 Gattungen, hier wird nur «ine beschrieben, und die hnßl:
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Gemeines Heilkraut.

lad. HZ7-

Deutsche Bärenklau; genuine Bärenklau; Porst; wilder Pastinack;
Bartsch. Engl. Common Con?. ?«,r«iit'l'.

N. sponck. Schkuhrs bot. Handb. t. 67.
l>lis>llnll)slium. lliv. 1. 4>
8^lianä^1iuirr vul^nr« I^irzuturn. L»ul», z>in »57.



A^^ i".





MI



5^?^^



nSK Isi^itl^. '9

Di,se einheimische, in vielen Gegenden Deutschlands aus niedrigen Buschwiesen häufig
wachsende Schirmpflanze, die auch Kuhpastina ck, Bären würz, deutsches H eilklau t
heißt, wird nach Vcschaffenheitres Bodens Z bis 4 Fuß hoch und mehr als finHersdick. Die
Wurzel ist ausdauernd; die Stengel sind tief gefurcht und in Zweige gethcilt, an deren
Enhen sich die weißgrünlichenSchirmblä ttche n befinde.',. Diese haben eine hinfällige Blu<
menhülle, eine ungleichförmige Blumenkrone, mit eingebogenen ausgeschnittenenBlumen¬
blättern, und hinterlassen zweisaamigeelliptische, stach« Früchte, die in d.r Mitte gestreift
und mit einer häutigen Einfassung versehen sind. Die Blatter sind gestiert und rauh,
die Blättchen in Hüerstücke gttheilt.

Die Blulhej.'il fällt im Juni), und dauert bis in den September. Die jungen Stengel
haben einen zuckersüßen und angenehmen Saft; wenn sie aber älter werden viel Scharfe, welche
vorzüglich in der Rinde zu stecken scheint. Auf die blosse Haut gelegt, erregen sie Entzündung
und endlich Geschwüre. Die Wurzel hat einen brennenden bitter« Geschmack;ähnliche Eigen¬
schaften finden sich in den Saamen und Blattstielen. Als Arzneimittel wird jetzt diese Pflanze
nicht mehr bei uns gebraucht.

Die Kamtschadalen essen die Stengel roh, nagen jedoch vorher die äussere Schale davon
ab. Die Stengel der Wmzelblätter befreien sie ebenfalls von der äußern Rinde, hängen sie
auf, und streuen sie welk auf die Dächer ihrer Häuser. Hier schwitzt er zuckerähnlichen Saft her¬
aus, und verhärtet an der Lust zu Mehl, welches sich durch schlagen leicht absondern läßt, und
zur Speise dient.

Man erhält aber aus <jc>Pfund Stengel nur > viertel Pfund Mehl. Die Russen ziehen aus den
Stengeln der Blätter ein starkes Gelränke ab, und die Letten lassen die Wurzeln mit
Sauerteig und Wasser gähren, und erhalten auf diese Art eine säuerliche Suppe, wozu man

Rüben, Fleisch «. ißt. ^

N L K N I ^ K I ^.
B r u ch k r a u t.

Kennzeichen der Gattung: Die Blume hat keine Krone, sondern einen sünftheilige»,
ausgebreiteten, inwendig gefärbten Kelch; zehn Staubfaden, davon aber fünf unfruchtbar
sind; die übrigen tragen kleine rundliche Staubbeutel; ein Saame in einem geschlossenen
Behälter.

Nach Linn<5e gehört »s in die 5. Klasse ?entnuüri», und z. Ordnung viß^nin. Es
gibt davon 5 Gattungen, und die hiehcr gehörige heißt:
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